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Spirituals un Gospels sind nicht NUr bedeutende christliche Liedgattun-
SCI1, sondern werden auch als einflussreiche Wegbereiter in der Entwick-
lung amerikanischer Volksmusik un populärer Musik insgesamt ANSCSC-
hen Zugleich pragen s1e zunehmend heutige Gottesdienste, un: 1es nicht
11UT in afroamerikanischen Kirchen, sondern auch 1n christlichen Kirchen
weltweit. Der vorliegende Beitrag gibt einen Überblick rARl Stand der For-
schung hinsichtlich der Ursprunge un Entwicklungen VON Spirituals un:!
Gospels, arbeitet musikalische un inhaltliche Unterschiede zwischen bei-
den Gattungen heraus un: erortert abschließend die religionssoziologische
Bedeutung der Black Churches für die Identitätsbildung der afroamerika-
nischen Bevölkerung.

Historische Entwicklung der Spirituals und Gospels
11 Die Ursprüunge In der Musıik Westafrikas
ach Ansicht vieler Wissenschaftler liegen die Ursprunge der Spirituals
un: Gospels 1n der Kultur der westafrikanischen Länder, aus denen die
kuropäer ab dem beginnenden 16 Jahrhundert Afrikaner 1mM transatlanti-
schen Dreieckshandel als klaven ach Amerika brachten. DIe me1listen der
verkauften Sklaven kamen VON der Westküste Afrikas un hatten dadurch
eine recht einheitliche kulturelle bzw. musikalische Prägung.

In vielen dieser verschiedenen Kulturen un sind Ritual 1mM theo-
logischen Sinne un: Musik untrennbar miteinander verknüpft. Viele ere-
monIilen, durch die Geister un: (GOötter angerufen werden sollten, VON

eXzessivem Trommelspiel gekennzeichnet. Musik ermöglichte also Tans-
zendente Erfahrungen, da hne TIrommeln die Ausübung der Religion
denkbar WAT. Diese starke rhythmische Komponente War jedoch nicht NUuUr

für religiöse Rituale eın wichtiger Bestandteil; sondern hatte auch 1mM all-
täglichen en eine große Bedeutung. Insgesamt Musik, Religion
un! Alltagsleben überaus stark miteinander verwoben un bildeten eine
Einheit. Die Lieder, die 1ın den verschiedensten Situationen WU[I-

en, ob U bei religiösen Ritualen der bei der Arbeit auf dem Feld, WUl-
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den VOr allem durch Rhythmusinstrumente begleitet. Häufig werden die
Rhythmusstrukturen In der afrikanischen Musik mıiıt den harmonischen
Strukturen ın der westeuropäischen Musik verglichen. Während westliche
Musik sich durch abwechslungsreiche Harmonik auszeichnet, ist die Mu-
sik der verschiedenen Völker Afrikas durch rhythmische Vielfalt geprägt.“

CZ„Ihe ESSECIICE of African MUSIC 15 rhythmic ens1ion.
Neben dem Rhythmus War auch der anz eın essenzieller Bestandteil

vieler afrikanischer Zeremonien.* i1ne besondere Rolle spielte dabei der
genannte Rıng Out, der auch spater 1ın den Praise Houses abseits der

suudamerikanischen Plantagen och VOINl den afrikanischen klaven getanzt
wurde.?° Dabei wurde das Tanzen 1mM Kreis VON Stampfen un Klatschen
begleitet, Was wiederum die grofße Bedeutung des Rhythmus’ für die afri-
kanische Kultur hervorhebt. Weiterhin gehörte zu Rıng Shout das Singen
1m Call-and-Response-Prinzip, das spater auch eın wesentliches Merkmal
der amerikanischen Spirituals un Gospels wurde.®

Was zudem oft mıt den verschiedenen Religionen Afrikas verbunden
wird, ist eine polytheistische Ausrichtung der der Glaube Naturgeis-
ter. Häufig gibt 65 in diesen Religionen aber trotzdem einen höchsten ott
bzw. einen Schöpfergott, der den anderen (GOöttern oder Geistern überge-
ordnet ist [Diese Vorstellung bildete spater 1n Amerika die Grundlage für
die schnelle Akzeptanz des monotheistischen Christentums un die Ver-
schmelzung des christlichen Glaubens mıiıt den Religionen der versklavten
Afrikaner.’

Die Sıtuation der afroamerikanischen Sklaven Im Norden Un Süuden
der UJSA

Insgesamt gab es 1mM Norden der USA weniger Sklaverei als 1m Süden, da
1n den nördlichen Regionen das Klima nicht gunstig WalLr für den zeıt-
und arbeitskraftintensiven Anbau VOoON aumwolle.® wWar die Geset-

die die Sklaverei erlaubten, immer och vorhanden, aber die klaven
hatten 1mM Norden eine wesentlich bessere Stellung als 1MmM Süden ach dem
Unabhängigkeitskrieg wurden 1m Norden der USA ach un: ach viele
klaven freigelassen.”

Für die Sklavenhalter in den Nordstaaten War die Religion der klaven
zunächst nicht relevant un: es gab kaum Versuche, die klaven M1SS10-
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nieren.'© DIies äanderte sich mıt den Erweckungswellen, die 1730 mıiıt dem
First Great Awakening In Amerika entstanden.“ Besonders durch die Be-
mühungen VOoONn Baptisten, Methodisten un Quäkern bekehrten sich wäh-
rend dieser Erweckungsbewegungen tausende klaven ZU Christentum.
Bald verlangte die Sklaven deshalb auch ach einer eigenen Kirche, WeES-

halb 65 1 Juli 1794 ZUT Gründung der ersten unabhängigen afroameri-
kanischen Kirche 1ın Nordamerika kam der St Ihomas African Church of
Philadelphia, In deren Folge viele welıltere afroamerikanische Kirchen ent-
standen.“

Sowohl In den weilßsen als auch In den schwarzen Kirchen wurden tra-
ditionell VOT allem Psalmen9da die eisten Kirchen keine (Z@-
sangbücher der Instrumente ZUT Verfügung hatten. DIies äinderte sich, als
der englische Liederdichter Isaac Watts 1707 das Gesangbuch Hymns an
Spiritual Song un: 1/09 das Gesangbuch The Psalms of David Imitated her-
ausbrachte. Nachdem 1U zumindest ein1ge Sammlungen weißer Kirchen-
lieder veröffentlicht wurden ach un ach auch durch Afroameri-
kaner Gesangbücher veröffentlicht. 1801 machte Richard en mit selner
Sammlung Collection of Spiritual ONngsS an Hymns Selected from Vario0us
Authors y Richard Allen, African Minister den Anfang.”

Anders sah CS allerdings 1mM Süuden der USA auUs, die Spirituals ohl
ursprünglich entstanden. Dort wurden die klaven besonders stark
terdrückt un: ihre weißen Besitzer versuchten, die Moral der Arbeiter
weiter schwächen, indem s1e wichtige Bestandteile der afrikanischen
Kultur verboten. SO wurde die Benutzung der für afrikanische RE
remonı1eN wichtigen Irommeln unterbunden* un s War den Sklaven
untersagt, auf den Feldern Ssprechen. Allerdings erkannten die Aut-
seher schnell den Wert VON Work ONgs, Cries un Field Hollers, da die-

die Arbeit der klaven unterstuützten, indem der gleichmäfßßige Rhyth-
I1US dieser Feldgesänge die Synchronisation der Arbeit auf den Feldern
erleichterte.! Häufig gab es unter den Sklaven einen Vorsänger un: die
anderen klaven antwortetien miıt Gesang, womıt das für s1e aus der Afıa.
kanischen Kultur bereits bekannte Call-and-Response-Prinzip verwendet
wurde. Neben diesen Gesängen gab esS außerdem die sogenannten C ries
un Calls Während die Calls der Informationsweiterleitung dienten,
U Beispiel ZUT Warnung VOTL einem Aufseher, Cries ZU Aus-
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druck VO  a Emotionen un Gefühlen wI1e Hunger un Einsamkeit be-
stimmt.'® Diese Cries spontan improvisiert un wiesen viele Merk-
male afrikanischer Musik auf: w1e Z Beispiel „yodels, echolike falsetto,
tonal glides, embellished melismas, an microtonal inflections that aTe
often impossible indicate 1ın kuropean staff notation: l Diese Formen
VOoONn Gesängen wurden vermutlich ZUT Basıis für die Entstehung der Spi-
rituals.“% ‚Musik un: OT blieben, w1e 1n Afirika, jel mehr als eine Ab-
lenkung VO  S der Härte un Ungerechtigkeit der Sklaverei. Sie der
lebensnotwendige Ausdruck VO Identität, der ın einem Leben mıiıt n1ıe
endender Arbeit gelegentlich zugestanden wurde.“?!

TOTZ aller Verbote un Versuche, das Ausleben der afrikanischen Kull-
{ur verhindern, trafen sich die klaven abseits der Felder un: 1n bwe-
senheit ihrer Aufseher 1ın sogenannten Praise Houses un versuchten, dort
die Kultur bewahren, die ihnen auf den Feldern untersagt Wäl. uch
der Rıng Shout wurde In diesen Praise Houses häufig getanzt.““ „Ihe ring
shout, always accompanied Dy spirituals, Wädas certainly the most dramatic
of all the SUFrVIVINg Africanisms of homesick slaves.“2 Um diese TIreften
geheim halten, entwickelten die Sklaven ausgeklügelte Warn- un: KOom-
munikationssysteme.““

Die Auswirkungen der Erweckungsbewegungen
Miıt ihrer Verschleppung ach Amerika wurden die Versklavten auch mıt
dem christlichen Glauben ihrer Sklavenhalter konfrontiert, sodass S ach
und ach einer Verbindung der afrikanischen Kultur mıiıt dem Christen-
ium kam Dabei übernahmen die klaven aber keinesfalls einfach die Re-
ligion ihrer Unterdrücker un damit die christlichen Traditionen, sondern
passten den christlichen Glauben ihre Bedürfnisse un gestalteten
ihn SO betonten viele Afroamerikaner 1n ihrem christlichen Jau-
ben den Aspekt der Erlösung un! der Befreiung aus$s der Unterdrückung,
WI1e beispielsweise bei der Geschichte der Befreiung der Israeliten Aaus

Agypten 1n den Exodustraditionen der Bibel vorkommt. DIie Musik, die die
Afroamerikaner nutzten, ihren befreiungstheologisch ausgerichteten
christlichen Glauben auszudrücken, wurden die Spirituals.“

AN der Wende Zu 1' Jahrhundert kam 65 ın Amerika ZUn..
ten Second Awakening, der zweılten große_n Erweckungswelle, die 1U auch
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den Süden erfasste.*® Während dieser Erweckungsbewegung gab es Camp
Meetings, bei denen tausende Gläubige zusammenkamen, Massentaufen
durchgeführt wurden un! ausgelassen un getanzt wurde.“
Hierbei bekamen die Sklaven die Möglichkeit, ekstatische ewegungen
un Täanze, die s1e aus der afrikanischen Kultur kannten, mıiıt dem christ-
lichen Glauben verbinden.“®

Einige Wissenschaftler (Guy Johnson, George Pullen Jackon un New-
INa  - White) sehen den eigentlichen rsprung der Spirituals un: Gospels
nicht iın den afrikanischen Traditionen, sondern vertreten die These, ass
die Entstehung der Spirituals eine Folge der Camp eetings se1 un! s1e auf
den bei Camp eetings SCSHUNSCHECI oNgs beruhten. Diese Debatte geht
bis der Behauptung, saämtliche Spirituals hätten einen weifßen rsprung.
Heutzutage geht aber die Mehrkheit der Forscher VON einem afrikanischen
rsprung der Spirituals aus, Wenn die Spirituals jedoch auch nicht unbe-
einflusst blieben VO  = den Erfahrungen, die die afroamerikanischen klaven
1in der Zeit der Erweckungsbewegungen mıt den Kirchenliedern der We!1l-
ßen machten.“

Eın weılterer Faktor Z Entstehung der Spirituals die Predigten
der schwarzen Pastoren. Wiıe die Musik auch die Predigten sehr
rhythmisch durch die Sprechpausen un: Betonungen. Die Variationen in
der Stimmlage des Black Preachers konnten miıt der Melodik 1n der Musik
verglichen werden un: die ewegungen, die die Gemeinde während der
Predigt machte, entsprachen dem anz e1m Hören VONN Musik Das Han-
deklatschen un das Fulßsstampfen bei der Predigt ersetzten die 1Irommeln,
die in den afrikanischen Religionen verwendet wurden. Insgesamt
also schon die Predigten 1n den Black Churches musikalisch angelegt. Au-
Berdem wurden s1e VON den Predigern csehr emotional un ekstatisch VOI-

gen, häufig 1mM Call-and-Response-Prinzip. Viele Spirituals entstanden
aus diesen Predigten heraus als ntane Improvisation, Was letztendlich
das „testifying” ZU Ziel hatte, also die Ergreifung durch den
Heiligen Geist un: das öffentliche Bezeugen des Glaubens.“

Die Entwicklung nach dem Amerikanischen Bürgerkrieg
ach dem Sieg der Nordstaaten ber die Südstaaten 1m Amerikanischen
Bürgerkrieg wurden Spirituals häufig auch ZUrT Feler des jegs gesungen.“
Danach kam esS ZUr Rekonstruktion, dem Wiederaufbau des Landes ach
dem rleg, doch TOLZ der Abschaffung der Sklaverei blieb der Rassismus
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allgegenwärtig, der durch die Jim-Crow-Gesetze Jegalisiert un: toleriert
un durch Vereinigungen wI1e den Ku lux lan radikal ausgeübt wurde.“
Während dieser Zeit wurden die Spirituals weiıiter auf die alte Art un: We!Il-
9doch iın der schwarzen Gemeinschaft gab C den Wunsch ach

Neuerungen, da sich viele durch die alten Spirituals die Sklavenzeit e_
innert ühlten un auch Jungere un gebildetere Afroamerikaner sich Ver-
änderungen 1m Liedgut wünschten.

1867 veröffentlichten Lucy im, Charles Ware un William ALı
len das Buch Slave onNgs of the United States, das die erste Sammlung VOoONn

Spirituals Wal, ın der diese relativ un objektiv beschrieben WUlI-
den  54 ntier anderem deshalb ist dieses Buch auch heute och eine ber-
aUus wichtige Quelle für Wissenschaftler, die sich mıiıt dem Ihema Spirituals
auseinandersetzen.

„Although ‚Jlave OoNgs lof the United States| didni't create much of stir upOonN
ıts publication 1in 1867, it 15 oday regarde milestone NnOot Just iın African-
American MUSIC but 1n modern folk HiStOfy. -

Währenddessen kamen auch die Jubilee Singers und die Minstrel Shows auf.?
Bel den Jubilee Singers besonders die 1871 gegründeten, VON der Fisk
University AUN Nashville, Tennesse stammenden Fisk Jubilee Singers Von B10-
er Bedeutung.“® Damals wurden verschiedenen, VOI der American Mis-
SIONaTY Assoclation geförderten Colleges und 1heologieschulen Saängergrup-
pCN gebildet, die ann 1m Land mıt ihrem Programm herumtourten, ihre
Colleges finanzieren. Anfangs in diesen Programmen keine Spiritu-
als vorgesehen, doch ach und ach wurden S1E in das Repertoire aufgenom-
HICH; da VOT allem die Fisk ubilee Singers überaus erfolgreich damit waren.”
Allerdings wurden die Spirituals bei diesen Aufführungen ‚begradigt, da sS1e
181808  - klar notiert und für einen gemischten hor arrangıert wurden.“© Dies
geschah ZU einen aufgrund der leichteren Einübung, ZU anderen sollte
dadurch auch verhindert werden, das weile Publikum, VON dem die ubilee
Singers stark profitierten, verschrecken “* „Ihe ubilee Singers and their
performances WeIiIeC about 4S ‚authentic a4aSs MOST audiences al that time could
handle.“2 Durch diese Abwandlung und Anpassung der Spirituals für ihr Pu-
blikum entstand der ubilee Song.“ Diese ongs hatten die Texte der Spiritu-
37
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als; besafen aber fast immer einen fröhlicheren Charakter und eın lebhafteres
empo als die ursprünglichen Spirituals. Insgesamt diese Konzerte der
Jubilee Singers mıt die ersten Veranstaltungen, bei denen Spirituals aufßerhalb
elines Gottesdienstes V  n wurden. SO die Spirituals U  - nicht
mehr ausschlie{fßlich für die afroamerikanische Bevölkerung gedacht, sondern
wurden auch einem weiflßsen Publikum vorgetragen.““

Durch die Erfolge der Fisk Jubilee Singers mıt den Spirituals in ihrem
Programm wurden Spirituals bald auch 1n Minstrel Shows aufgenommen.
In der Black ace Minstrelsy, die sich bereits ab 1800 entwickelte, traten
me1ist weiflßse Menschen miıt schwarz angemalten Gesichtern auf un führ-
ten angeblich authentische Musik aus dem Suden auf. Miıt diesen Auftritten
machten sich die weißen Darsteller allerdings ber die Afroamerikaner Ius-
t1g, indem sS1e miıt starkem Akzent sprachen der wilde ewegungen mach-
(en: mıiıt denen sS1e die Afroamerikaner lächerlich machen wollten.*

Die Entwicklung Im 20 Jahrhundert
Fın wichtiger chritt ıIn der Geschichte der Spirituals un Gospels War die
Entwicklung der Pfingstbewegung.“ Die Gottesdienste der Pfingstgemein-
den sehr emotional geprägt un hatten die Glossolalie, also das Re
den 1n Zungen, als eine orm der Ekstase ZU Ziel Dies War für viele fro-
amerikaner sehr attraktiv, da s1e aufgrund ihrer kulturellen Praägung einen
emotionalen Gottesdienst gewohnt waren.?* Weiterhin unterstutzten die
Pfingstler den Gebrauch VOIN Instrumenten, der In den baptistischen un!
methodistischen Kirchen untersagt WAar.  45 Dabei stutzten sich die Pfingstler
auf Psalm 150, 3_
. Lobet ih mıt Posaunen, ih mıiıt Psalter un Harftfen! ihn miıt
Pauken un Keigen, ihn miıt Saliten un e1ifien ihn miıt hellen
Zimbeln, ihn mıiıt klingenden imbeln! es, Was dem hat, obe den
HERRN! Halleluja!  9

Aufßerdem wurde während dieser Gottesdienste getanzt un es wurden
viele weltliche, häufig 1m Blues verwendete Instrumente w1e Gitarren
eingesetzt. uch Jazz-Instrumente WI1Ie rompete der Posaune wurden 1n
den Gottesdiensten verwendet.° SO konnte der emotionale Inhalt der piri-
tuals betont un:! die Auslebung der Emotionalität gefördert werden. uch
die Instrumentalbegleitung VON geistlichen Liedern wurde etabliert, Was

spater auch 1n der Gospelmusik häufig Verwendung fand
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1ıne wichtige Persönlichkeit, die für die Entstehung des Gospels VO  >

großer Bedeutung WAäl, ist Ihomas Andrew Dorsey (1899-1993), Sohn eines
Baptistenpastors un auch „Ihe Father of Gospel” genannt.” Er vereinigte
se1t den 1920er-Jahren Blues-Elemente mıiıt den bestehenden religiösen StU-
cken un!: religiösen, aufbauenden lexten ZU Gospel Blues un brachte da-
durch den Dorsey Song un den choralen Gospelstyle hervor.® Er begann
selne Karriere 1m Bereich der säkularen Musik, komponierte nebenbei aber
auch immer Gospelsongs, konnte damit jedoch seinen Lebensunterhalt
nicht verdienen.” Seinen ersten großen Hiıt hatte mıiıt dem 5Song It's Tight
Like That, einem Hokum Blues Song mıiıt sehr anzüglichem Text, Was ihm
je] Kritik selıtens der afroamerikanischen Kirchen einbrachte. Später War

Dorsey aber auch mıiıt Gospelmusik erfolgreich. SO wandelte die Irauer
ber den Tod selner ersten Tau ıIn seın ohl berühmtestes Lied Take My
Hand, Precious Lord um.°*

uch in den 1960ern, während der Zeit der Bürgerrechtsbewegung In den
USA, Spirituals un:! Gospels VO  — grofßer Bedeutung.” SO Salg Maha-
lia ackson sowohl bei Martin Luther ings Rede Have Dream als auch
bei selner Beerdigung Kompositionen VON Ihomas Dorsey, und auch die
Hymne der Bürgerrechtsbewegung We Shall ()vercome basiert auf dem (3J0S-
pelsong K somMme day VON Charles Albert Tinadley; In dieser Zeit
kamen auch die Massenchöre 1n Mode, die och heute das Bild VO  — Gospel-
musik pragen. Außerdem kam 1mM Contemporary Gospel, der sich se1lt die-
SCT Zeit entwickelte, immer mehr einer Vermischung VO  — verschiedenen
Stilen. Diese stilistische Vielfalt pragt bis heute die Gospelmusik.”

Musikalische und inhaltliche Analyse der Spirituals und Gospels
Zl Merkmale der Spirituals
ach ya Tee Walker, einem afroamerikanischen Pastor un Kultur-
historiker, gibt acht Charakteristika für eın echtes Spiritual:

A Deep Biblicism, Eternity of Message, Rhythmic, (31ven 1MproVI1Ssa-
t1on, Antiphonal Call and Response, Double L 0)4 Meaning,

Repetitive, Unique imagerYy.  .58
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Albert Raboteau fügte annn och Polyrhythmik, Synkopierung un: Orna-
mentik als weitere Merkmale hinzu.”

DIie exte der Spirituals sind häufig biblisch, tammen meist aus dem
Alten Testament®® un handeln VOoN Befreiung un Erlösung“®. ber auch
die direkte Umgebung un: eigene religiöse Bekenntnisse tauchen ın den
Texten auf.®* Die alttestamentlichen Texte werden häufig als Unterschied
der Spirituals den auf neutestamentlichen lexten basierenden (30S-
pelsongs genannt un: sind sicherlich bei der Mehrzahl der Spirituals
finden, jedoch gibt 65 1er auch ein1ge Ausnahmen ® Im erühmten Spl-
ritual GoO Tell H On The Mountain wird mıiıt der Zeile „Go tell it the
mountain, Ihat Jesus Christ 1s5-a sic born”®* beispielsweise explizit auf
Christi Geburt ezugSDIies geschieht 1er nicht auf prophe-
tische Art un: Weise, sondern 65 ist bereits Fakt, ass Jesus Christus auf
die Welt gekommen 1st uch 1n Never Sa1id Mumbalin’ Word bezieht
sich der lext eindeutig auf die neutestamentliche Geschichte der Kreuzi-
Sung Jesu.
» dey crowned him wid thorny (0)  n) An he sa1id mumbalıin’
word, He jes hung down his head, An he cried ”®

Je ach Text wurden die Spirituals annn verschiedenen Anlässen w1e
beispielsweise während der Arbeit, aber auch bei Hochzeiten der Taufen
gesungen.®

Was Walker mıiıt dem Merkmal ternity of Message meınt, 1st die All-
gemeingültigkeit un:! Allgegenwart der Botschaft der Spirituals. Von den
Plantagen der Sklavenhalter ber die Bürgerrechtsbewegung bis heute ha-
ben die Texte der Spirituals nicht Gültigkeit un Relevanz verloren, Wäas
wahrscheinlich auch der reichen Metaphorik In den Texten liegt, sodass
diese auf verschiedenste Situationen übertragen werden können.

Zudem ist der Rhythmus ein wesentliches Merkmal der Spirituals. Bei
der Begleitung durch Klatschen un Stampfen wird häufig der Oftbeat be-
tont.®” „Ihe spirituals show preference for simple duple meters, ith the
time kept Dy the pattıng of hand tappıng of foot.”®e® Diese etonungauf den unbetonten Zählzeiten ist ein Erbe aus der afrikanischen Musik
Dabei verschieben sich die Rhythmen in der Musik gegeneinander,
59 Vgl eb 76
6() Vgl Gotthard Fermor, Die rage nach den Ursprüngen des religiösen Erbes 1ın der Pop-musik, 1ın ders., Ekstasis. Das religiöse Erbe 1n der Popmusik als Herausforderung die
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durch Polyrhythmik entsteht, Was durch die Heterophonie 1mM Gesang
sätzlich unterstutzt wird.®*

Kennzeichnend für Spirituals sind weiterhin die spontane Entstehung,
häufig 1mM Gottesdienst während der Predigt,” un: die große Bedeutung
der Improvisation, Was Walker miıt dem Punkt (Given LO iımprovisation
fasst Durch die€Entstehung ist häufig eın spezifischer OMmMpO-
1ist bekannt, 1mM Gegensatz den Gospels.” Besonders die Möglichkeit der
Improvisation un der Abweichung VOINN der Melodie Öördert eine unstruk-
turilerte orm der Spirituals.”“ ach Dorsey ist gerade dieser » spontaneous
outburst”/ z. B die spontane Veränderung der Melodie der die sponta-
1LE  - Zwischenrufe der Gottesdienstbesucher, überaus wichtig sowohl für
die Entstehung als auch für das Wesen der Spirituals.”“ Gerade durch Im.-
provisation un: mündliche Überlieferung ist die Natur der Spirituals eine
sich ständig wandelnde.” Dadurch ist eine einheitliche Verschriftlichung

gul wWwI1e unmöglich.
Fın welteres wichtiges Merkmal der Spirituals ist die Heterophonie.

Während des Gottesdienstes der auch auf den Feldern folgten die San-
gCI ZWal einer Hauptmelodie, konnten aber davon abweichen un eigene
Ergänzungen machen.’® Die me1listen der Spirituals wurden aufßerdem 1mM
Call-and-Response-Prinzip9 also antiphon.

Iypisch für viele Spirituals i1st außerdem eine Doppeldeutigkeit In
den Texten, da die Spirituals als Mittel der Kommunikation unter den
klaven hne das Wissen der Aufseher genutzt wurden. Dies beschreibt
Walker miıt dem Punkt Double Coded Meaning. Ein besonderes Be1l1-
spiel dafür ist (70 Down, Moses, eın für Harriet Tubman typischer SOong,
die während des Bürgerkriegs viele Sklaven ber die sogenannte „Under-
ground Railroad‘;, eın Netzwerk ZUr Flucht, VO Süden der USA 1n den
Norden brachte. Zur Kommunikation verwendete S1e Spirituals, die den
Sklaven auf den Feldern Ssagten, ass s1e sich für den Aufbruch bereit-
machen sollten.””

Bei vielen Spirituals wurden biblische Bilder un: Geschichten auf die
Situation der klaven übertragen.”® Bestimmte Wöorter haben also immer
auch eine übertragene Bedeutung:

„bondage slavery, Satan slavemaster, King Jesus slave benefactor, Baby-
lon wiınter, hell urther ou Jordan River) rst step freedom, Israel-

69 Vgl ebd., 22
/0 Vgl eb
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tes enslaved African Americans, Egyptilans slaveholders, Canaan and of
freedom, Heaven Canada north), ome Africa.“”

Durch diese Doppeldeutigkeit, die die Afroamerikaner durch die Spirituals
miteinander teilten, entstand gleichzeitig eın Gefühl der Verbundenheit
untereinander.® „Ihe spirituals WT thus essential 1in creating shared
CONSCIOUSNESS anı! cshared community. ”

Diese Doppeldeutigkeit 1st auch der Grund für die ausgefeilte un: gro1ß-
flächig verwendete Bildsprache, die Walker als UuNIQuUeE Imagery bezeichnet.
Nur Warlr möglich, den eigentlichen Inhalt der Texte unter den klaven
weiterzugeben, hne ass die Aufseher Verdacht schöpften.

Weiterhin gibt 6S Ssogenannte „Wwandering verses”“. Dies sind estimmte
Phrasen, die ın vielen verschiedenen Spirituals immer wieder auftauchen.®
Und auch einzelne Satze un: Wortgruppen werden wWwI1e spater auch 1m
Gospel häufig wiederholt, entweder die immer fortwährende Arbeit

untermalen der sich 1mM Gottesdienst 1n Ekstase versetzen Diese
stetigen Wiederholungen sind der Grund, weshalb Walker das Merkmal
repetitive 1in se1ine Definition aufnimmt.

Merkmale der Gospelmusik
Der exakte rsprung des Wortes Gospelmusik 1st nicht bekannt,;,® doch
Ihomas Dorsey beansprucht die Erfindung dieses Terminus’ für sich. SO

In einem Interview 1im April 1976
„I started it named them gospel ON\NS; Ihey used call them ymns church

But gospel ‚good news', an if yOU read ‚gospel 1n the modern
Bibles it SayS ‚gz00d 1CWS RA

Da sich die Gospelmusik aus den Spirituals entwickelte, können bei den
Merkmalen viele Gemeinsamkeiten festgestellt werden. uch bei den (105S-
pels basieren die Texte me1st auf biblischen Geschichten. Die Texte der (10S-
pels basieren allerdings 1MmM Gegensatz den Spirituals meIist auf Texten
aUuUs dem Neuen Testament ® och auch bei der Gospelmusik gibt ies-
bezüglich Ausnahmen, da durchaus Gospels finden sind, die sich e1n-
deutig aufErzählungen aus dem Alten Testament beziehen.®® Beispielsweise
zeigt schon der Titel des Gospelsongs Jonah In The Belly Of. The Whale den
alttestamentlichen Inhalt dieses Stücks.®
/9 Charshee Charlotte Lawrence-McIntyre, Ihe Double Meaning of the Spirituals, ournal of
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Gospelsongs sollen, betonte auch DorseYy, VOT allem die Funktion
haben, die „gute Nachricht“ iın die Welt hinauszutragen, se1 65 1m (sottes-
dienst der bei öffentlichen Konzerten.® Dies unterstreicht zusätzlich die
Aussage der Gospelsongs.

„Ihe promise of better ife hereafter ST1 pervades the themes of the gospel
but their Joyousness an exXTIrovert character uggest that happiness Ca  .

be achieved 1ın this ife ın preparatıon for the ext

uch bei der Gospelmusik sind also w1e bei den Spirituals die Botschaft
un: deren Allgemeingültigkeit un: Allgegenwart eın wichtiger Punkt Paul
Oliver sieht jedoch einen Unterschied 1n der Aussage der Botschafft.

„Ihe MNCSSaHCc of the spirituals 15 endurance of the trials of this ife after ea
CCO()the INCSSaSC of gospel 15 INOTC immediate and optimistic.

Sind Spirituals also eher auf das Leben ach dem Tod ausgerichtet, orlen-
tieren sich Gospelsongs mehr der Gegenwart un der Verbreitung des
Evangeliums.

Weiterhin ist w1e auch bei den Spirituals der Rhythmus ein wichtiger
Parameter der Gospelmusik.” SO wurden beispielsweise in den Pfingstkir-
chen häufig Tamburins ZUE rhythmischen Begleitung verwendet?* un die
etonung des Oftbeats durch Klatschen blieb erhalten. Außerdem haben
Gospels häufig eın zug1iges empo un sind teilweise tanzbar, Was beson-
ers 1m Gottesdienst der Pfingstler Verwendung fand.?°

Ebenfalls VON Bedeutung für die Gospelmusik un auch für die Abgren-
ZUNg den Spirituals ist, ass Gospelsongs mıt einem Ziel komponiert
werden, also nicht w1e die Spirituals spontan entstehen.”*

„Ihe MOSstT profoun differences between spirituals an gospel C  . be identifie
through their composition an content W hereas the spirituals were primarily
congregational, created an continued orally from worship ervıce worship
er vice, gospel MUSIC ‚encouraged self-conscious artıstry an creatıve perfor-
mance‘ / Was ST1 worship MUSIC, but it Was MUSIC performed by ATri-
1st congregation (or audience), rather than the SpontaneOous creation of
audience.95

Wesentlich sind also der Fakt, ob die Musik komponiert oder spontan ent-
standen ist, un: das Ziel der Musik, ob S1e für ein Publikum komponiert
wurde der als Mittel verwendet wurde, 1mM Gottesdienst den eigenen
Glauben auszudrücken.

Vgl Turner, Gospel, 63
89 Paul Oliver, Gospel MUSIC. ' Performance, 1n Sadie, Stanley Hg.) Ihe New Grove IM-
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Wıe bei den Spirituals <xibt 65 auch bei den Gospelsongs Raum für Impro-
visatıon. Die eigentliche Melodie ist ZWaal durch den Komponisten un No-
ten vorgegeben, Abweichungen sind aber erlaubt un: gewünscht. Dar-

‘9den spricht 1ler VONn dem Prinzip der „1NNOVatıon during performance
das sowohl für die Spirituals, aber auch für die Gospelsongs essenziell sel
Bedeutsam für viele Gospelsongs ist auch das Call-and-Response-Prinzip,
häufig zwischen einem Vorsänger un einem Gospelchor, Was wiederum

das Frage-Antwort-Schema der Predigten der afroamerikanischen Pas-
oren erinnert.?

Fın welteres Merkmal ist die häufige Wiederholung einzelner Zeilen 1IN-
nerhalb eines Liedes, Was sich wiederum die TIradition der Spirituals
schlie{ßt un:! sowohl das Call-and-Response-Prinzip als auch das Entstehen
einer Ekstase un! dadurch das Ergriffenwerden durch den Heiligen Geist
Öördert. Dies wurde auch durch die häufig hohe stimmliche Varılıanz un
Emotionalität der Gospelsolisten unterstutzt un betont.

„Ihe ing1iıng technique employe Dy a gospel singers varıes widely, but if
‚everything that hath breath‘ cshould praise the Lord, un of breath 15
also employe do C988

Durch die Auftritte der Jubilee Singers inspiriert, trat die Gospelmusik ach
un ach auch aus der Kirche heraus un die Gospelkonzerte bekamen e1-
nenNn professionellen un: kommerziellen Aspekt.”” Gospel wurde azu VeI-

wendet, eld verdienen, Was viele Kirchenmitglieder stark kritisierten.
Heute gibt 65 für Gospelmusik eine eigene Billboard-Chart-Kategorie.

Hinzu kommt außerdem der Showaspekt, der 1n Gospelkonzerten wich-
t1g ist un: der VOoON den Minstrel Shows stammt.!©®

„Costume and unitform became ımportant performance: the gospel choirs
dressed 1n angels’ robes an flowing OWNS, in eat SU1TS with decorative flow-
ered ties.“ 19

DIieses Bild VON grofßen Chören 1n Roben ist auch heute och eine häufige
Assoziation zAN Ihema Gospel.

Insgesamt ist aufgrund der vielen gemeinsamen Merkmale keine eindeu-
tige Unterscheidung möglich. Stattdessen lässt sich darauf schließen, ass
sich die Gospels aus den Spirituals entwickelt haben Gospelmusik ist 1mM
Vergleich den Spirituals stärker kommerziell gepragt un ist letztendlich
die Form, die sich auch 1n der Gegenwart weiterentwickelt.
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Bedeutung der Black Churches für die afroamerikanische Bevölkerung
3 1 Die soziologische Bedeutung der Black Churches
Um die Bedeutung der Spirituals un Gospels für die Identität der fro-
amerikaner einzuschätzen, ist notwendig, sich mıt der Bedeutung der
Black Churches für die afroamerikanische Bevölkerung auseinanderzu-
setzen, die der reh- un Angelpunkt für die Entstehung, Aufführung
un:! Entwicklung der Spirituals un: Gospels Insgesamt gehörte
die Mehrzahl der chwarzen den baptistischen un methodistischen
Kirchen.!©® ach der Sklavenbefreiung rund Prozent der
schwarzen Bevölkerung baptistisch.”””

Bereits ZUrT Zeit der Sklaverei 1ın den USA die Black Churches eın
OUrt, dem die Schwarzen ihre Kultur un: ihre Identität als Afroamerika-
HET ausleben konnten.!©*

IB den afrochristlichen Gottesdiensten, die der Hort der freien Selbstbe-
stiımmung un: der kulturellen Identitätsfindung für die schwarzen klaven auf
dem nordamerikanischen Kontinent;wird das TIeDNIS VO  - Befreiung un
rlösung 1MmM musikrituellen Vollzug der ekstatischen Religionspraxis erfahren. 105

War die Kirche also der CFT ZU Ausleben der eigenen Identität, stellten
die Spirituals un: die damit verbundene Hinwendung ott das musika-
lische ittel azu dar

uch ach der Abschaffung der Sklaverei 1MmM Laufe der Rekonstruktion
War die Kirche eın besonderer (Jri für viele Afroamerikaner. ach dem Bur-
gerkrieg ihnen durch Einschränkungen WwI1e die im-Crow-Gesetze
alle politischen, kulturellen un: ökonomischen Einrichtungen auflser der
Kirche untersagt. SO wurden die Black Churches sowohl 1mM Süden als auch
1m Norden Amerikas Zentren für viele verschiedene alltägliche Aktivitäten.

In tıme, with other aVEeENUuEC denied them, all African-American ife 1ın the
OUu revolved around the church, including social actıvıtles such PICNI1CS,
all-day SINgS, SpOrts, travel,; and dinners 1le 1n the or the churches be-
Callle cCenters for political aCLiıvyısm Aa wel1.“ 190

In dieser Zeit entwickelten sich Systeme VOIN Urganisationen, z. B
Versicherungen un Firmen, die Kirchen herum.

uch ın der Zeit der Bürgerrechtsbewegung nahmen die Kirchen eine
besondere Stellung eın Da die Black Churches eın (Jrt der frei VO
Einfluss der Weifßen Wäl, konnten die friedlichen Toteste besten 1ın den
Kirchen organıisiert werden. Viele der Demonstranten kamen Aaus den Black
Churches, die Kirchen versorgten die Teilnehmer der Demonstrationen

()2 Vgl Darden, People Get Ready!, 113, 140
(3 Vgl Doering, Gospel, 46
()4 Vgl Fermor, Popmusik, 135
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un stellten auch ihre finanziellen Ressourcen ZUT Verfügung. SO hatten
S1e eın enNnormes Spendenaufkommen un: 1m Besıtz vieler Im-
mobilien.107

„|Die Kirche| verfügte über die me1ılisten materiellen Ressourcen un War gleich-
zeit1g die wesentliche kulturelle Instıtution der Afroamerikanerinnen un Ar
roamerikaner. In ihr Wal aum ZUrTr sozialen un! politischen Partizıpatlion, die
den Schwarzen in der Gesamtgesellschaft verwehrt 1e

Insgesamt wurde also die Kirche durch Institutionalisierung ach un:
ach das Zentrum des sozialen Lebens un!: eın Ort ZU!T Entstehung poli-
tischer Diskurse.'” Hinzu kam, ass die afroamerikanischen Pfarrer als
Reprasentanten der schwarzen Bevölkerung einen überaus großen FEinfluss
hatten un daher auch in der Bürgerrechtsbewegung wichtige Figuren
ı:  - kin sehr gute Beispiel hierfür ist der Baptistenpastor Martın Luther
King, eine der führenden Persönlichkeiten innerhalb des GCivil Right Move-
mMents uch oriff in seinen Reden un: Predigten immer wieder auf Spl-
rituals zurück, wWw1e A Beispiel das 1n der Rede Have Dream zıitierte
ree At AStE . un!: nutzte s1e dadurch als Mittel ZUTr Bildung einer schwar-
AB Identität.

Die religions- un musikpsychologische Bedeutung der Gospelmusik
Neben solch organisatorischen un! institutionellen Aufgaben, die die Kir-
che übernahm, blieb s1e aber auch weiterhin eın Ort, dem Afroameri-
kaner ihren motionen Ausdruck verleihen konnten un dem sS1e die
Unterdrückung VON allen Seiten für die Dauer des Worships VErgeSSCH
konnten uch 1ler nahmen Spirituals un: Gospels beispielsweise ach
dem Bürgerkrieg eline zentrale Rolle ein; da die Texte ber die Befreiung des
Volkes Israels 19188 1m Kontext der Jim-Crow-Gesetze imMmer och SCHAUSO
aktuell wI1e 1in der Zeit der Sklaverei.

uch 1n der Heiligungsbewegung, die besonders je] Wert auf EmotIlo-
nalität 1m Gottesdienst legte, hatte die Musik eine derartige Bedeutung.

„[Ihe churches| wWweTeC places of refuge that emptiness iın aC lives, that
raised people Out ofdespair. The shouts, the rhythmic chanting, the foot StOMPS;,
the preaching, the SINg1Ng, the hand claps, the degree of personal particıpation
made for intense emotional EXPEMENCE. COU. not be intellectualized; 1t had

be felt ©1

107 Vgl Michael Haspel, artın Luther Kıng Jr. als Theologe, Kirchenführer und Bürger-
rechtler. Die Kontextualisierung Schwarzer Theologie un:! die Mobilisierung der schwar-
AAl Kirchen 1ın der Bürgerrechtsbewegung, 1n ders./Britta Waldschmidt-Nelson Hg.)
artın Luther King. Leben Werk Vermächtnis, Ihüringen/Weimar 2008, 67-70
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Und ach Doering „Ware: jes| gerade diese Sanctifed Churches des oli-
esS5 Movement (von denen die Church of (a ın Christ die zahlenmäßig
stärkste ist), 1ın denen die schwarzen musikalischen Elemente besten
Fufß fassen konnten, da die Riten dieser Kirchen der schwarzen Auffassung
VOIN religiöser Irance durch Musik entgegenkamen 112

Und auch bei der Bürgerrechtsbewegung darf die emotionale OMpO-
nente der Musik nicht außer cht gelassen werden. „[T]here Was ‚d
deal of singing during the 114ass5 meet1ings, both ymns an spirituals.
Abernathy, eın baptistischer Geistlicher Ul Freund Martın Luther
1ngs beschreibt die Wirkung dieser Gesänge:

„Ihe huge church trembled from the vibrations. ater,; wondered what the
white sheriff’s deputies must have thought, parked block AWdY, hunched OoOWn
1n their CaIs, rdered report everything they Sa an ear Ihe sig of f1ve
thousand blacks 1n attendance mMust have impressed them, but the sound of OUT

cheers an singıng must ave unnerved them EVEeEn FIHOLE

uch 1ler wurde also durch die Musik ZU einen eine emotionale Ver-
bundenheit mıiıt dem Ziel der ewegung gefördert, ZU anderen wurde
S1€e aber auch eın Mittel der Identifikation miıt der Gruppe der Demons-
ranten

Durch diese Reduktion elines großen Teils des alltäglichen Lebens auf
die Kirche 1n Verbindung miıt der emotionalen Ausdrucksmöglichkeit 1mM
Gottesdienst formte sich eın Gefühl der Zusammengehörigkeit un: der SC-
mMmeinsamen Identität.

„Ihe philosophy ofthe church reinforced this of communıity, for Dy nature
of ıts doctrines j hunned things of worldly nature 1t kept the
together. *”

Hier wird gleichzeitig eın weiterer wichtiger Aspekt angesprochen, der
1mM Zusammenhang mıiıt den Black Churches ebenfalls beachtet werden
INUSS Häufig vermittelten die afroamerikanischen Kirchen eine „StreNDE,
puritanisch-moralische Lebensweise 1mM Alltag, die ‚weltliche Betätigun-
gen wWw1e Kinobesuch, Rauchen, Alkohol,; aber auch chmuck un Mode
entschieden ablehnt[e]|”"®. DIies hatte Auswirkungen auf die Verwendung
dieser Musik aufßerhalb der Gottesdienste, enn beinahe alle wichtigen
Repräsentanten wI1e z. B Ihomas Dorsey, Sister Rosetta Iharpe oder
Edwin Hawkins traten nicht 11UT in Kirchen auf, sondern auch 1n Nacht-
cClubs, sich dort, teilweise mit säkularer Musik, ihren Lebens-
unterhalt verdienen.

112 Doering, Gospel, 55
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Kritik der Black Churches der außerkirchlichen Verwendung
der Gospels und Spirituals

Da die Gospelmusik un: die Spirituals bedeutsam für die Identität der
Black Churches bestanden diese darauf,; ass die Musik auch 1Ur 1m
kirchlichen Kontext verwendet un: aufgeführt wurde. Dies bekamen viele
wichtige Vertreter der Gospelmusik spuren, da s1e häufig heftig VON der
Kirche kritisiert wurden, wenn s1e entweder ihre Gospelmusik aufßerhalb

117der Kirche aufführten der aber säkulare Musik spielten.
„Es wird fälschlicherweise oft ANSCHOMIMECN weil ues un: Gospel sehr ahn-
ich klingen da{ß |SIC schwarze Kirchgänger beides sıngen. Jedoch wird der
ues auch kirchlich fhziell als ‚Devil’s Music angesehen. Ein schwarzer A
gehöriger einer Kirchengemeinde wird sich hüten, ber eın en iın Sünde
sıngen, wenn doch gerade 1T seinen Übertritt einer Glaubensgemein-
Dkundgetan hat, da{fß SiC] jenes en hinter ihm eg

och TOTLZ dieser Ablehnung durch die Black Churches machten die me1lSs-
ten der berühmten Gospelinterpreten das S1e spielten sowohl ge1Sst-
liche als auch weltliche Musik

EKın Beispiel dafür ist Rosetta Iharpe (1915—-1973), die nicht UTr iın afro-
amerikanischen Gemeinden, sondern auch in den New Yorker Nachtclubs
un Theatern auftrat. Miıt diesen Aufführungen, die s1e sehr erfolgreich
machten, erwarb s1e sich eın Publikum: Es War wei[lß, säkular un!
stammte aus der Mittelklasse. !” Gleichzeitig wurde sS1e VOIN der Kirche für
diese Auftritte heftig kritisiert.

„Ihe members of the sanctified church WeIC hocked, but the record-buying
public went into frenZy for this NECEW singer with the DNCW sound.

Bel ihren Auftritten spielte Tharpe nicht 1908088 säkulare Musik, sondern auch
Gospelmusik, Was aber VON den Kirchen ebenfalls nicht gebilligt wurde.

„TIhere WeIC Oufifcrı1es from the Holiness church, whose members objecte
arpe taking sacred MUSIC Out of the church

Letztendlich ührten diese Konflikte dazu,; ass Iharpe sich mehr un:
mehr VON der Kirche distanzierte un 1mM säkularen Bereich Musik machte.

Her dalliances with Jazz an nightclubs finally alienated her from virtually all
122of her former Holiness and Sanctified cCONNeCLIONS

117 Vgl Manfred aul Galden, Holy Blues zwischen Spiritual un Gospel, 1n Helmut RöÖ-
SINg Hg.) 7Zwischen „Jesus Christ Superstar‘ un: „Sympathy for the Devil“. Rock/Pop/
Jazz un: Christliche Religion eitrage Z Popularmusikforschung 9/10), Hamburg
1990, 55
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Ahnliche Auseinandersetzungen miıt den afroamerikanischen Kirchen
hatte auch Clara Ward (1924-1973), die für ihre charakteristische Sopran-
stimme bekannt War un mıiıt den C'lara Ward Singers 1m Laufe ihrer Kar-
rliere auch häufiger Auftritte aufßerhalb der Kirche hatte S1e begründete
diese Auftritte mıiıt der Verbreitung der Botschaft der Gospels:

”I NO fee] that God intended for His MECSSAHEC be ear not solely Dy those
who attend churches, but also Dy outsiders who, 1ın INany dSC5S, attend
house of worship. For that FreasOIl, the Ward Singers have taken OUT gospel SINg-
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from church eaders and laymen throughout the COUNTTY.
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with u then OUTLr people ın the church turned u an started CY1L1C1Z-
ing that particular recording because it Was played In CIU|

uch für ih WarTr w1e für Clara Ward die Komposition un: Aufführung
VON Gospelmusik eın Mittel ZUT Verbreitung des Evangeliums.

„J1t made really begin search the Word of God agaln. ECAaAUSE from when
Was C Was taught that the gospel should be spread the ‚highways an

the hedges, that WE should ‚o into all the world Well, isn t the radio secular
radio part of the world?“12>

Mahalia ackson (1912%-1972) hingegen lehnte die säkulare Musik wI1e Jazz
oder Blues vollkommen ab un bezeichnete s1e als Musik des Teufels.

„Honey, what egro couldn’t SINg the blues? Ihat’s the evVv1 working you
Sing the ues, what yOUu got‘ You down 1ın SCCD pıt, cryıng for help. You end
UD yOUu aint goLl ıt; yOU where yOou started. Despair. But gospel. Now gospel
might ar sad yYOUu down: but oney, yYOUu already NOW there’s hope; an time
yYOou nish, yOoUu have oOun: the (TE And ave the people listening. 'Ihat’s
Sing1ng for the Lord Plenty people ike 1t

TIrotzdem fühlte sich Mahalia Jackson sehr stark VOoONnNn Bessie Smith INSPIL-
riert, einer berühmten Bluessängerin, die s1e ın ihrer Kindheit häufig hörte,
ohne 1es jedoch später zugeben wollen. Und 1n spateren Jahren ahm
auch Mahıalia Jackson säkulare onNgs WwI1e anny BOYy un: Summertime auf
und hatte damit großen Erfolg.

23 ZAT nach eb: #X ar  ©O
24 Zit nach eb: 275
25 Zit nach eb
26 Zit nach eb 216
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In der gesamte Geschichte der Gospels lässt sich imMmmer wieder dieser
Konflikt zwischen den afroamerikanischen Kirchen, die die Gospelmusik
für sich beanspruchen wollten, un! den Gospelinterpreten aufzeigen, die
ZUE einen Gospelmusik als ein Mittel ZUTL Verbreitung ihres Glaubens
sahen, sich ZU anderen aber auch miıt säkularer Musik ihren Lebensunter-
halt verdienen wollten. Dieser Wunsch ach Fxklusivität der Gospelmusik
eıtens der Kirchen lässt sich religionssoziologisch un musikpsycholo-
gisch mıiıt der zentralen Rolle erklären, die die Gospelmusik bei der Bildung
der Identität als afroamerikanische Christen spielte.

azı

Die große Rolle, welche die Black Churches 1m Laufe der Geschichte für die
afroamerikanische Bevölkerung gespielt haben, VONN der Zeit der Sklaverei
ber die Zeit der Jim-Crow-Gesetze bis VAÄBER Urganisation un: Durchfüh-
rIung der Bürgerrechtsbewegung, Wal sowohl organisatorischer wWwI1e auch
emotionaler Natur. Dadurch erlangten auch die Spirituals un: Gospels als
Liedgut dieser Kirchen eine besondere Bedeutung für die Ausbildung einer
afroamerikanischen Kultur un Identität, da s1e die emotionale Verbun-
denheit mıt der Kirche un dem christlichen Glauben stärkten, das Ver-
Jangen ach Befreiung un: Gerechtigkeit wachhielten un: Z spirituellen
Kraftquelle für die afroamerikanische Bürgerrechtsbewegung wurden. Wie
essenziell diese Lieder für die afroamerikanische Kirche un sind,
zeigt sich auch dem Versuch der Kirchen, die säkulare Verwendung
ihrer Musik verhindern un die Interpreten VOIN Gospels un Spirituals
rein ın der geistlichen Musik halten. ber eın für die eigene Identität
bedeutsames Element w1e die Musik der Spirituals un!: Gospels lässt sich
letztlich nicht hinter Kirchenmauern „einsperren , weil sS1e das Leben
afroamerikanischer Christen pragt.
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